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Deutſchland. 


Berlin, 26. November König Alfons if 
geſtern Morgen 9 Uhr in dem Sommer ſchloß bei 
Madrid verſtorben. Als unmittelbare Urſache des 
Todes wird die durch Dysenterie beſchleunigte 
Schwind ſucht bezeichnzt, deren ſchleichende Gefah⸗ 
ren man vergeblich abzulcugnen ſich demühte. Ein 
geſtern Mittags in Madrid expedirtes Telegramm, 
das Abends hier eintraf, meldete nur die Konſig 
nation ſämmtlicher Truppen in den Kaſergen, ſo⸗ 
wie daß fämmtliche Miniſter mit Ausnahme des 
Kabinetschefs Canovas ſich in den Pardo begeben 
hatten. Der Tod des Königs war ſchon vor 
mehreren Stunden erfolgt, die Nachricht über ihn 
wurde, wie man flebt, gefliſſentlich zurückgehalten 
und unterdrückt. Auf diplomatiſchem Wege erſt 
kam das traurige Ereigniß im Aus lande zur Kennt⸗ 
niß, nachtem in der ſeariſchen Hauptſtadt ſelbſt 
zuvor alle Vorkehrungen gegen den ſofortigen Aus ⸗ 
bruch von Gefahren getroffen waren. 

Bis jezt liegen Anzeichen von gewal ſamen 
Folger, die ſich an den Tov des Königs knüpfen, 
noch nicht vor. Sowotl Republikaner wie Kar- 
liſten wurden ohne Zweifel von dem jähen Ein- 
tritt der Kataſtrophe üderraſcht Aber auch bei 
ungenügenden Vorbereitungen auf beiden Seiten 
wird man ſich auf daldige Kundgebungen gefaßt 
machen können, denn mit der Perſon Alfonſo's XII. 
iſt auch ſein kaum errichteter Thron der feſten, ja 
vielleicht einzigen Stütze beraubt. 

Was bie jetzt über die Fortführung der Re⸗ 
gierung beſtimmt worden Ifl, hat nach Lage der 
Verhäliniſſe nue prootſoriſches Jntereſſe. Ein 
von heute datirtes Telegramm lautet: 

Madrid, 26. November. Die ältefe 
Tochter des verfiorbenen Königs, Prinzeſſin Mer⸗ 
eebes, Fol unter der Regentſchaft der Königin ⸗ 
Wittwe Cyrtſtine zur Königin proklamirt werben. 
Das Minifterium gab ſeine Entlaſſung; man 

glaubt indeſſen, daß die Miniſter jo lange im 
Amte bleiben werben, bis die Kortis, veren Ein⸗ 
berufung unverwetlt bevorſteht, zuſammengetreten 
jein werden. Wie etz beißt, wird Sagaſta als⸗ 
dann ein neues Kabinet bilden mit dem Ma, ſchall 
Jopellar als Kriegs miniſter, Camacho Finanzmini⸗ 
ſter, Martos Miniſte: des Nus wärtigen und Br- 
nancla Gonzalsz Miniſter des Innern, wolcht alle 
der liberalen Partel argehören. Marſchall Mar⸗ 
tine Cacpos wird ben Oberbefehl über die Nord⸗ 
Armee, welche 30,000 Mann zählen wird, über ⸗ 
nehmen. In Madrid herrſcht Ruhe. 

Die „Voſſ. Zig.“ bemerkt dazu: 
lich iſt die Königin Marie Chrifttne, welch: dis 
Regentſchaft für die fünfjährige Prinzeſſin Mer⸗ 
cedes führen foll, die Tochter des Erzherzogs Karl 
Ferdinand von Oeſterreich, und im Lande ſelbſt 
mit dem vollen Mißtrauen umgeben, das der 
Spanier dem Fremden entgegenbringt Dazu 
kommt, daß sach der Verfaſſung von 1876 die 
Kortes die Retzentſchaft des Reichs und den Bor- 
mund des minder jährigen Königs in den Fällen, 
welche die Kor ſtitution vorſieht, zu wählen haben. 
Bor dem Zufammenisitt der Kortes wird mithin 
die Thronfrage auch formell nicht zu erledigen 
ſein. Daß eine öſterreichiſche Regentin den ipa- 
niſchen Thron auf 11 Jahre hinaus, bis zur 
Großläbrigteit der Thronerbin Beftsigen ſollte, iſt 
eine fo wider ſpruchs volle Kombis atlon, daß wan 
auf ibre Korrektur durch die Ereigniffe kaum mehr 
geſpannt zu fein braucht. 

Wie weit der Verſuch, den Oppoſitions⸗ 
parteien durch ein Mint ſtertum Sagaſta zu genä- 
gen, reichen wird, muß ſich demnächſt zeigen. 
Sagaſto, dem ſeit dem Verſchwinden des Mar- 
ſchalls Serrano die unbeſtrittene Führerſchaft der 
liberalen B rtet zugefallen AR, gilt zwar als ge- 
wanbter parlamentariſcher Debatter, erreicht aber 
an politiſchen Talenten nicht einmal ſelnen Gig⸗ 
ner Canovas, der durch die Behandlung des Ra⸗ 
roltanſtreits mit Deutſchland ſich ſicher des An- 
ſpruche auf ſtaatsmärniſche Größe begeben bat. 
Das ftunloſe Treiben Sagafa's 1 Kriege mit 
Deutſchland iſt uns noch friſch Gedäüchtniß; 
ſchwerlich hat der verſchlagene JIntriguant ge- 
glaubt, ſo bald nach den großen Worten ſchon 
auch Thaten zeigen zu müſſen Die Bildung 
eines Kabinets durch ihn würde zwar den Kleri⸗ 
kalismus vom Ruder des Staates wieder befeitt- 
4 tm Uebrigen aber dae Chaos laſſen, wie 
es iſt. 
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Martiaez Campos, der den 
über die auf 30,000 Mann gebrachte Nordarmet 
übernehmen ſoll, war abenfalls unter denen, die 
am 5 September cr, ale fie die Republik auf 
den Straßen von Madrid flegreich glaubter, mit 
Sagaſta patbetiſch den Schwur leiteten, ſofort 
den Krieg an Deutſchland zu erklären, wenn fe 
zur Regierung berufen würden. 

Der unglückliche König Alfons dat es nicht 
vermocht, dem Lande über die gefährliche Ent 
wickelungs krankheit fortzuhelfen, die es ſelt Jahren 
durchzumachen hat. Sein Wollen war das beſte 
und edelſte von der Welt, ſein Leben auf dem 
Throne unabläſſiges Streben und geweſſenhafte 
Pflichterfüllung, und doch läßt ſein Tod Spanien 
in einem Zuſtaude der Entkräftung zurück, den 
ſelbſt die gewaltthäligſten Erſchütterungen kaum 
noch kroſtloſer geſtalten könnten. 

— Aus Wien wird dem „Berl. Tagebl.“ 
depeſchirt: f 

Der Ton des Königs Alfons hat hier den 
ſchmerzlichſten Eindruck verurſacht. Die Trauer ⸗ 
kunde traf ſehr ſpät Abends ein. Das Kalſer⸗ 
paar erhielt biefelbe in der Hofloge des Burg- 
theaters und verlief letzteres natürlich ſofort Auch 
die Erzherzogin Eliſabeth, die Mutter dar Koͤnigin 
Chriſtine, empfing bie Todesbotſchaft ert um 10 
Uhr Abende. Erzberzog Eugen, der Bruder der 
Königin⸗Wittwe, reift heute nach Madrid ab. Der 
Kaiſer und ſämmtliche Mitglieder des Katſerhauſes 
ſendeten an die Königin Troſt- und Betletbe⸗ 
Depeſchen ab. Die geſammte Preſſe widmet, dem 
verblichenen Monarchen äußerſt ſywpathiſche Nich⸗ 
ruſe und drückt große Beſorgniß über ernſte po⸗ 
litiſche Erelgniſſe in Spanien aus. 

— Ueber den Eindruck, den der Tod des 
Königs Alfons in Paris hervorgerufen, wird der 
„Voſſ. Ztg.“ von vort peivaulm telegraphirt: 

König Alfons’ Tod wurde bier erſt ſpät 
Abends bekannt. Grery ließ ſich durch General 
Pitie bei der ſpantſchen Botſchaft einſchrethen. 
Freyelnet that dies ſelbſt. Allgemein erzählt man 
ſich, das erſte Telegramm mit der Todesnachricht 
jet von einer Perſönlichtett aus der naͤchſten Um 
gebung des Könige an einen bieſtgen Bankier ge- 
langt zugleich mit einem ſtarken Verkaufsauftrag 
ſpaniſcher Rente. - 

Die „Rep. frang.? ſchließt ihren Artikel über 
das Ereigniß mit der Bemerkung: „Alfons nimmt 
die leßten Möglichkeiten eines Königthums in 
Spanten mit ine Grab.“ „Intranf * und „Lan⸗ 
terne“ überſchrelden ihren Artikel: „Der König iſt 


Bekannt- | ort, es lebe die Republik.“ 


— Der königliche Hof legt für Se. Majeſtät 
den König von Spanten die Trauer auf drei 
Wochen an. 


— Zur Karolinenftage wird jetzt 
auch in der „Norbb. Allg. Ztg.“ von einer Mal- 
dung, wenn auch mit Vorbehalt, Noliz genommen, 
nach der „eine grundſätzliche Einigusg zwiſchen 
Deutſchland und Spanten auf der durch die päpft- 
liche Vermittelung angeregten Grundlage erzielt 
ſein ſolle. Die Ispten Verhandlungen hätten die 
Einzelheiten, ſowie die Art und Weiſe ter Aus- 
führung zum Gegenſtande gehabt. Man babe 
Grund anzunehmen, daß Deutſchland mindeſteu⸗ 
die for früher mehrfach erwähnten Sicherheiten 
und Vorthelle (freien Handels verkehr und eigene 
Kohlenſtatlon) erlangt habe“. 

Wie erſichtlich, wiederholt dieſe Mittheilung 
nur, was in der deutſchen, ſpaniſchen und fran 
zöſiſchen Preſſe feit Längerem bereils in Umlauf 
iſt. Od aus der offizlöſen Wiedergabe zu ſchlie 
fen, daß die Verhandlungen mit Spanien jetzt 
abgeſchloſſen find, mag dabingeſtellt fein. Wäre 
das der Fall, jo würden die Akten nach den bis. 
herigen Andeutungen über den Vermittelung modus 
nunmehr an den Papſt geſandt werden, und erſt, 
wenn dieſer fie durchſtudirt hat, der endgültige 
„Bermittelungevotſchlag“ zu erwarten ſein. Daß 
man ſich unter ſolchen Umſtänden über die An 
nahme deſſelben keine Sorge zu machen braucht, 
liegt auf der Hand. Dagegen ird man — 
wie das „Jommn. d. Deb.“ in einem Artikel über 
die Angelegenheit bemerkte — wie in allen t 
miſchen Dingen, jo auch hier ſich mit Geduld zu 
wappnen haben. „Der Handel hätte niemals 
folge Berhältniſſe angenommen“, ſchreibt das 
franzöſtſche Blatt, „wenn daraus nicht eine jener 
bekannten co:as de Espana gemacht worden wäre 
und wenn die ſpaniſche Regierung nicht 
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Oderbefehl zuerſt den ungeſchickten Leichtſinn gehabt hätte 


die jo raſch Feuer fangenden nationalen Leiden⸗ 
ſchaften zu ſchüren. Damit eine vereinzelte That 
ſache, die am anderen Ende der Welt, an einem 
Orte gef pieht, den bie Karten kaum keuner, ſich 
zu einem Kriegs vorwan de geſtaltete, hätten beide 
Regierungen noch andere Gründe zum Kampfe 
baben müſſen, und es wäre ſchwer, das Intereſſt 
zu errathen, das Deutschland gegenwärtig anſpor⸗ 
nen könnte, mit Spanien anzubinden. Der 
deutſce Reichskanzler ſelbſt hat über den Lärm, 
den der Zwiſchenfall verurſachte, erſtaunt ſein 
müſſen, und war jo klug, die Löſung einem Bır- 
wittler zu übertragen, der den Menſchen nur den 

leden auf Erden rathen kann.“ Da man aber 
von der ſpanſſchen Regierung, wenn fie die Ho⸗ 
heitsrechte auf den Juſeln erhält, jedenfalls auch 
genügenden Schutz für die Behauptung und Aus⸗ 
übung dieſer Rechte verlangen wird, jo wird Spa- 
nien nach der Meinung des „Journ. des Deb.“ 
vieleicht bald inne werden, daß eine Souveräne 
tät, die neben den Privilegien anderer Staaten 
nur dem Namen nach beſteht, mehr koſtet, als 
ſie werth if, und daß men mit der Bewab⸗ 
rung falſcher Krondiamanten ſich zu Grunde rich 
ten lann. 


— Im Hlablick auf den Aus bruch des Krie- 
ges in Birma wird eine Schilderung, welche 
der bekannte Weltreiſende Dr. W. Joe ſt von 
den Ufern des Irawaddy und der Hauptſtadt 
Mandalay entwirft, im gegen wärtigen Augenblicke 
von Inlareſſe setz. Dar Flußuſer des Iramadty, 
auf welchem der Vorſtoß der Engländer erfolgt, 
ſchiltert er folgendermaßen » 

„Die Landſchaft, welche uns um giebt, kurz 
bevor wir den einige Meilen in's Land liegenden 
Hügel, zu deſſen Füßen die Hauptſtart ſich aus- 
dehnt, in Sicht bekomwen, iſt wunderbar ſchön 
usd vielleicht einzig in ihrer Att, denn zu beiden 
Seiten des Fluſſes liegen die maleriſchen Trüm⸗ 
mer dreter Hauptſtädte, auf den terraſſenförmig 
aufſteigenden Felſen iſt jede Fläche, jeder Flick 
zum Bau der ſtets ähnllchen und doch immer 
wieder verſchiebenen Pagoden und Tempel benutzt, 
rieſige Löwen bewachen den Eingang und koloſ⸗ 
ſale Buddeas ſchauen uns ſchläfrig an. Alles if 
überwuchert von uralten Bobzumen, zu deren 
Füßen il und unbeweglich Prieſter mit eintönt- 
ger Stimme in den heiligen Büchern leſen, wäh 
zend die Tauſende von goldenen Glocken und 
Schellen der Sonnenſchirme die paſſende Beglei- 
tung zu dieſem großartig melancholiſchen Bilde 
herübruſenden. Recht proſaiſch nehmen fi dage⸗ 
gen eintge auf Befehl des Königs von einem 
tialteniſchen „General“ gebaute Forts aus, die, 
wenn fle armirt wären, vielleicht gefährlich wer⸗ 
den könnten, doch find zu dieſem Zweck glücklicher 
weiſe keine Kanenen vorhanden, auch find dleſe 
Forts uur gegen den Fluß bin befeſtigt, von 
binten aber offen; man würde fie alſo im Kriege⸗ 
falle einfach umgehen, ine Auffaſſung. die den 
Birmanen nicht einleuchten wollte, fie behaupte 
ten, das gelte nicht und wäre nicht ehrlich.“ 

Aehnlicher Art follen die Befeſtigungen des 
jangſt von den Engländern erſtürmten Forts 
Minhla fein; mit dem Beſitze dieſer Feſtung liegt 
den Engländern der Weg in das Herz Birmas 
und nach der Haupt und Reſidenzſtadt Manda⸗ 
lay offen, die der Berichterſtatter wie folgt be⸗ 
chreldt: 

Die eigentliche Stadt Maudalap, die City, 
deren Mittelpunlt der Palaſt des Königs ein 
nimmt, legt iſoltrt landeinwärts, während rer 
Hauptthell der Bevölkerung ſich in der Ebene 
zwiſchen erſterer und dem Fluſſe angeſtedelt hat. 
Breite, mellenlange, ſtaubige, ſich rechtwinklig 
ſchneldende Straßen; Pagoden, wohin das Auge 
blickt, um dieſe herum große, kunſtvoll geſchultzte 
Klöſter; zuweilen einmal ein winbſchlefes, ein · 
Rödiges Haus aus Badftein, daun wieder lange 
Reihen von kunſtvoll aus geſpaltenem Bambus 
geflochtenen Pfahlbauten, unter denen Hunde, 
Aasgeier und Schweine, letztere die abſtoßendſten 
Vertreter ihres Geschlechts, die mir je vorgelom - 
men, für Reinlichkeit ſorgen — das if das Bild 
von Mandala extra muros. 

Bor jedem Stadtthore ſteht ein Baumſtamm, 
woran eine große Bronzetafel mit der Aufſchrift: 
Hier if die Haupt- und Reſidenzſtadt Mandalay, 
gegründet im Jahre 1856 von dem Mendoon⸗ 
Könige u. |. w., folgen einige Ermahnungen, fi$ 
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moraliſch und anſtäm ig zu benehmen, wo nicht, 
jo wird man erſucht, ſich die gegerüberliegenden 
Wandgemälde etwas genauer anzuſehen, wo zum 
abſchreckenden Belſpiel alle Arten von Folter und 
Todesſtrafen nach der Natur aufgenommen und 
al fresco gemalt zu ſchauen find, ein recht er · 
baulicher Anblick. Die Thore find blutroth an ⸗ 
geſtrichen und mit reicher Vergoldung geziert und 
binter der Stadtmauer erhebt ſich ein 9 Meter 
breiter Wall, gerade hoch genug, um den Ver⸗ 
theidigern zu geſtatten, geſchütt durch die Zinnen 
zu feuern. Schnurgerade dehnt ſich vor uns eine 
menjchenleers, breite, ſtaubige Straße, zu beiden 
Seiten von einer langen und langwelligen, bau 
fälligen Mauer eingefaßt. Jede Straße wird 
wiederum ſenkrecht von elner anderen, eben ſol⸗ 


chen geschnitten, und die Stadt iſt fo durch dle 


Verbindungen der zwölf Thore in regelmäßige 
Vierecke getheilt; in kleinen Gärten bemerken wir 
meiſt bie gewöhnlichen Pfahlbauten, von Privat- 
leuten und Hofbedienten bewohnt, ſonſt keine 
Spur von Leben, kein Handel und Verkehr, kein 
Tempel, kein Bazar — überall trübe „ Öbe 
Stile. Das if Mandalay, innerhalb der Stadt- 
mauern. 

Hier herrſchte in feinem von der Außenwelt 
vollſtändig abgeſchloſſenen Palaſte König Tihbo, 
vermuthlich der letzte Sproß der Alompra Dy⸗ 
naſtie, bis er vor Kurzem zum Kampfe gegen die 


Engländer auszog und ſich bei der Gelegenheit 
auch zum erſten Male Seinem Volke zeigte. Den 
Eindruck, welchen der König im Jahre 1880 
auf den Berichterſtatter machte, ſchildert berjelte 


wie folgt: 

„Quel joli gargon* waren die erſten Worte, 
die ich meinem Dolmetſcher, allerdings nicht zun 
Ueberſetzen, zuflüſlerte, und wirklich, er war ein 
ſchöner Jüngling. Nach Landes ſitte friſtrt mit 
dem großen Haarknoten auf dem Scheitel, dar 


unter den ſchmalen, weißen Muſſelinſtreifen, bot 7 


er mit angenehmem Ausdruck in dem runden, bıi- 
nahe weißen Geſicht, kleinen, ſehr wenig ſchie! 
geſchlitzten Augen, einem vollen, üppigen Munde 
mit einer Spur von Schnurrbart, das Bild eines 


indolenten, blaſirten, vielleicht etwas finnlichen 


jungen Mannes. Grauſamkeit kaan man ſchon 


aue ſeinen Zügen heraue leſen, aber jebenfole 


feine Trunkſucht. Seine Majeſtät war übrigens 
ſtark gepudert und bemalt; denn als ſich beim 
Sitzen feine Jacke verſchob und ein Theil der 
bloßen Bruſt ſichtbar wurde, ſtil wie der ſtar ke 
Gegenſaß der dronzenen Grundfarbe zu dem Pa- 
Rell dis Geſichtes auf. Er trug e ne weiße, eng 
anſchlteßende Allasfacke mit langen, engen Aer 
meln und vorn zwei Reihen großer Diament⸗ 
knöpfe, darüber die Infignien Tſalwe, ebenfalls 
ia Diamanten, wie auch an feiner Rechten, jowie 
in beiden Ohren große Diamanten glänzten. Ein 
jeidener Putho, grün und gelb der Länge nach 
geſtreift, vervollſtändigte den Anzug; Füße un 
Beine waren natürlich nackt. Gelegentlich ſplalte 
er mit einem kleinen goldenen Webel von Nack 
baaren, ohne im Uebrigen ſelne Stellung auch 
uur im Geringflon zu verändern, 
Betel noch rauchte er, und ich wiederhole, daß er 
mir einen durchaus ſympathiſchen Eindruck machte; 
vielleicht iR er etwas zu fark für feine einund⸗ 
swanzig Jahr⸗, ſonſt aber jedenfalls der hübſch ſte 
Birmane, den ich geſehey.“ 

Das iſt der Mann, en deſſen Händen das 
Blut ſeiner ganzen Verwandtſchaft klebt, die er 
bet ſeinem Regierungs Antritt erbarmungslos bin 
ſchlachten ließ. 


— König Milan von Serbien hat, wie be- 
reits mitgetheilt wude, befohlen, die Jeindſelig · 
keiten etuzuſtellen, auch erblelten die ſerbiſchen Be- 
fehlshaber Ordre, dleſe Entſchließung den ihnen 
gegenüberſtehenden bulgarischen Kommandanten zur 
Kerntuiß u bringen. Ob die Serben in der 
That vurher noch bei Pirot einen Erfolg errungen 
und den Angriff der Bulgaren zurückgeſchlagen 
haben, en ae Aufklärung. De „Bır- 
Uner Politiſchen Nachrichten! enthalten de 
Mittheilung: Week 

„Die Energie, mit welcher Fürſt Alexander 
von Bulgarten den unter feiner ſchneidigen Füh⸗ 
rung bereits errungenen Waffe nerfolgen neue und 
eutſcheldendere hinzuzufügen beſtrabt if, bat ihn 
ſchon bie hart an die Grenze des feindlichen 
Nach barſtaates, wenn nicht ſchon auf ſerbiſches 
Gebiet ſelbſt, 


Er kaute weder 


geführt und den krieger ſchen En- 
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zu einem dub fra man ſich ſchon 
nicht mehr mit der Befreiung des eigenen Landes 
begnügen zu wollen ſcheint, ſondern von tiger den 
Serben angedeihen zu laſſenden Lektlon wegen 
ibres Einfall s in Bulgarien ſpricht Bei aller 
Sympathte mit den vom Fürſten Alexander unter 
ſchwlerigen Verhäliniſſen an den Tag gelegten 
hoben perſönlichen Elgenſchaften wird aber vom 
turopälſchen Standpunkte gleichwohl die Fra a ge- 
ſtattet fein wohin der dulgariſcht Altiongeifer 
ſchliaßlich führen ſoll. Das Kriegsglüd gehört zu 
den launiſchſten und unbeſtändigſten Gottheiten 
des Olympe. So plötzlich es ſeine Gunſt den 
Serben entzogen und den Bulgaren zugewendet 
hat, jo plötzlich könnie es sine Geſinnung zum 
zweiten Male wechſeln und den von der Phau⸗ 
tafle jeiner Unterthanen zum Gipfen der Bolls- 
thümlichkett emporgetragenen Fürſten zu jähem 
Fall bringen. Die bedeutungsvolle Wahrheit, daß 
in der Beichränfung erſt ſich der Meiſter zeil t, 
ampfleblt ſich gerade jetzt der Biachtung ſeitens 
dis Fürſten Alexander um jo mehr, fs gefliſſent⸗ 
licher die ſtegreichen Bulgaren darüber aus ſi ad, 
dem gedemüthigten Wigerſacher ein Unrecht zu 
Gemüthe zu führen. Im Vollge kühl des Trium - 
phes läßt ſich gemächlich philoſophiren; die un⸗ 
parteiiſche Kritik betont aber dem gegenüber, daß 
das jenige, was jspt bulgarifcherfsits als Serbiens 
Unzecht Öffentlich zegifirirt wird, nicht aus ſpon⸗ 
tanın Impulſen hervorgegangen iſt, ſondern durch 
das Uatecht gswiſſermaßen provoziert wurde, das 
die Politiker Soſtas ſich zu Schulden kommen 
ließen, als ſie den völkerrechtlich nichts weniger 
denn enwandsfreten Zug nach Philippopel an⸗ 
traten. Fürſt Alexander aürde daher ugſeres 
Erachtens abenſo weile als Militär wie als Vo 
litifer handeln, wenn er in ſeinem fetzigen Glück⸗ 
den Bogen feiner Auſprüche nicht allzuſtraff 
ſpanste jonders kurch rechtzettige Einzügelung der 
überſchäu menten naitonalen Leid enſchaften des 
Bulgare thums den Balkauvölkern das Beispiel 
fantstiuger Mäßigung lieferte und jo vor Europa 
den Beweis führte, daß er nicht wur eine ſchuel⸗ 
dige, ſondern auch eine korrekte Aktion zu führen 
der Mann til“ 

Berlin, 26 November. Man will wiſſen, 
Bü Bismarck deabſichtige eine ſehr lebhafte Be- 
theilizung an den Reichstagsdebatten, und es iſt 
wohl darauf zu beziehen, daß die Jaterpellation 
der Polen noch immer nicht auf die Tages ord 
nung geſitzt if, wohl in der Hoffaung, daß fie 
von dem Reichskanzler ſelbſt beantwortet werbe. 
Inzwiſchen hört man von anderer Sette daß bar 
preußiſche Miniſter des Junern, v Puttkamer, 
welcher bekanntlich Bevollmächtigter zum Bandes 
rathe if, die Interpellation beantworten werde. 
Im Ralchstage wollte man annehmen, daß Hürſt 
Bismarck ſchon morgen dort erſcheinen würde: 
möglich, daß er ſich über den Antrag der Konjer- 
vatiden auf Einbringung des Beamten-Penſlons⸗ 
Bezüglich des letzteren be- 
ſtrelten die Konſervatiben durchaus, daß derſelbe 
„beſtellte Arbeit“ ſei Es wird verſichert, die 
Konſervativen jeien ohne Abrede, ja obne Anfrage 
bei der Regierung aus eigenem Antriebe vorge- 
gangen; ja, man behauptet ſogar, daß an sinzel- 
nen Stellen der Antrag unwillkommen erſchlenen 
Das letztere glauben wir bezweifeln zu ſollen. 
Wie uns auf das beſtimmteſte verſichert wied, 
wartet nur die Regierung auf einen Beſchluß des 
Reichstages, um endlich den ſebnſüchtigen und jo 
berechtigten Wünſchen der Reichs beamten ent 
ſprechen zu können. Die Aus ſichten des Militär 
Penſtons- und Roltktengeſetzes find in der That 
ſahr zweifelhaft; denn es ſchemt nicht, als ob 


wan ſich ſeitens der Regierung zu einer Heran- 
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ziehung der Ofſtziere auch nur mit ihrem Pri- 
vat Vermögen zur Kommunalſteuer entſchlteßen 
möchte. 

— Das Zentrum (Abg. Rintelen und Ge⸗ 
noſſen) hat ſoeben den folgenden Antrag einge⸗ 


bracht: 


Der Reichstag möge folgendem Geſetze feine 
Zuſtimmung geben: „binter $ 109 des Straf- 
geſebuches für das deutſche Reich folgt als 


neuer $ 109 a: Eis Arbeitgeber oder Angeſtellter 


eines Arbeitgebers, welcher einen als Arbeitnehmer 


im Lohne deſſelben ſtehenden Deutſchen wegen 


Ausübung oder Nichtausübung öffentlicher Wahl- 
oder Stimmrachte in beſtimmter Richtung aus der 
Arbeit entläßt oder im Arbeite verdienſt verkürzt, 


oder mit ſolchen Maßregeln bedroht, wird mit Ge⸗ 
fänguiß nicht unter 3 Monaten und Verluſt der 
bürgerlichen Ehrenrechte beſtraft.“ 


— Die ſozlaldemokraliſche Fraktion (Sabor 
und Genc ſſen) hat den folgenden Antrag einge ⸗ 
bracht: 
0 „Der Reichstag wolle baſchließen: Der Bun 


deerath wire erfucht, einen Geſatzentwurf einzu⸗ 


bringen, wonach auch die Peuſion der im P-ivat- 


vienſte dauernd angeſtellten Perſonen (vergl. Zi- 
vilprozeßordnung § 749) nach deren Barfepung in 


einſtwelltgen oder dauernden Ruheſtand nur ſowelt 


der Pfändung unterworfen fein fol, als der Ge⸗ 
ſanmmtbetrag die Summe von 1809 M. für das 
N Jahr überſteigt.“ 


— Die däniſchen Abgeorbnteten Junggreen 


und Laſſen haben den folgenden Antrag einge- 


bracht: 


Der Reichstag wolle beſchließen, nachſte hen ⸗ 


den Geſetzencwurf betreffend die Gleichberechtigung 
der däniſchen und deutſchen Sprache als Gerichts ⸗ 
ſprache in gewiſſen Diſtrikten des Herzogthume 
Schleswig feine Zuſtimwung zu geben 
denjenigen Deſtrikten des Herzogthums Schleswig 


$1. In 
wo die däniſch: Sprache die Kirchenſprache oder 


wo die Atrch nſprache gewischt if, IA die danch: 


Sprache ben Amlagerichten, dem Schwyr 
und dem Landgericht mit der N r 
gleichberechtigt. 8 2. Die Parteien find berech⸗ 
tigt, ſich ſowohl ſchriſtiich als mündlich ver däni⸗ 
ſchen ſowohl als der deutſchen Sprache zu dedie 
nen. Aus ſagen und Erklärungen werden in ker 
Sprache aufgenommen, deren ſich der Betreffende 
bedient hat. Der Richter bedient ſich der Sprache 
der Partet, an welche er ſich wendet. § 3 ent- 
bält eine Reihe weiterer Elnzel beſtimmungen. 
$ 4. Das Geſetz tritt ſpäteſtens ia einem Jahre 
nach der Beſchlußfaſſung des Reichstages in Kraft. 

Dieſer Sprachantrag der Dänen iſt durch ge⸗ 
nauere Beſtimmungen von dem vorjährigen, allge 
meiner gehaltenen und weitergreifenden entſprechen⸗ 
den Antrage verſchieden. Die Polen allein haben 
den däntſchen Antrag unterſtützt. 

Aus Elſaß⸗Lolhringen, 23. November. Von 
den im nächſtjährigen Reichs etat für milttäriſch⸗ 
Bauten aus geworfenen Ausgaben entfällt ein rezt 
bedeutender Betrag auf den Bezirk des elſaß loth⸗ 
ringiſchen Armeekorps Unter Anderem if hier in 
Ausſicht genommen eine bedeutende Vergrößerung 
des Artillerteſchteßplatzes in Hagenau, um zugleſch 
einen paſſenden Exerzierplatz für die aus 4 Rı- 
gimentern bejtebende 31. Kavallerie Brigade, jo 
wie für die 61. und 62, Imfanterie-Brigade zu 
gewinnen. An einem ſolchen Plage hatte 10 bis- 
her gefehlt, ſo daß die Uebungen der Brigaden 
auf ven Feldfluren vorgenommen werden mußten, 
was eine Menge Flurentſchädigungekoſten im Ge⸗ 
folge hatte Außerdem ſollen die Baracken auf 
dem gedachten Schiefplape erbeblich vermehrt wer⸗ 
den, damit die umlisgenden Dörfer nicht zu ſehr 
durch Einq dartierung in Anſpruch genommen wer 
den. Für beide Poſten wird zuſammen 1 Millton 
Mark gefordert. Als dringendes Bedürfsiß bat 
ih die Errich ung einer Garniſonktrche in Straß⸗ 
burg, welche etwa 1,300,000 Mk. koſten ſoll, 
berousgeſtellt, da unter den jetzt obwaltenden Ver- 
bäituiſſen die Mannſchaften nur alle 6—7 Wochen 
zur Kirche geben können In den Etat find auch 
in dieſem Jahre wieder rund 300,000 Mk. zur 
Errichtung einer Unteroffizierfigule in Niubreiſach 
eingeflellt worden, deren Bewilligung unzweifelhaft 
im Jutareſſe der deutſchen Sache in Elſaß liegen 
würde. Für Straßburg iſt ferner noch eine lepte 
Rate zur Vollendung des für ein ganzes Regt ⸗ 
ment beſtimmten großartigen Kaſervenbaues jo we 
zur Errichtung einer Garniſog Waſchanſtalt in 
Ausſicht gevommen. Die vor zwei Jahren bs- 
gonnenen Arbeiten zur Verſtärkung der Umwal⸗ 
lungen werden noch in dieſem Jahre beendet 
werden. 
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Stettiner Nachrichten. 

Stettin, 27. November. Für das am 28. 
d. M. ſtattfisdende Elite-Konzert wurde ein Mo⸗ 
zart Abend auserſehen und werben wir de 
herrlichſten Perlen des großen Meiſters zu bören 
befommsn. Namentlich hat Herr Kapellmeiſter 
Götze bel der Heſtſtellung des Programms dem 
inſtrumentalen Theile feine beſondere Aufmerkſam 
keit zugewendet und werden wir neben den Ouver⸗ 
türen zu „Titus“, „Die Entführung aus dem 
Serail und „Zauberflöte“ einige jeltene Slüthen 
Mozari'ſcher Kompofitionen kennen lernen, in wel- 
chen die Herren Schwartzbach, Litzkendorf, Höfer, 
Gentſchow, Höhne, Rothbart und Krabbe als So⸗ 
liſten mitwirken. Frl. Touiſe Buttſchardt, 
der Liebling des bieſigen Theater Publikums, fingt 
eine Arte aus „Don Inan“ und 2 ſtimmunge⸗ 
volle Mozart'ſche Lieder, während wir Frl. von 
Fohr zum erſten Mal im Konzertſaale begrüßen. 
Die Muſikfreunde und insbeſondert die Verehrer 
Mozart's werden nicht verſäumen, dem unfterb- 
lichen Komponiſten ihre Huldigung durch recht 
zahlreichen Beſuch zu bezeugen. 


Aus den Provinzen. 

& Bütow, 25. November. Bel der letzten 
Stadtvererdneten-Sitzung wurden in die Klaſſen⸗ 
ſteuer-Einſchätzungs⸗Kommiſſion gewählt die Herren 
Kaufmann Keitzke, Fabrikbeſitzer Jäckel, Schuy⸗ 
macher meiſter F. Drawe, Zimmermeiſter Gollmer, 
Kaufmann W. Cohn, Aderbürger Schütz, als Stell ⸗ 
vertreter Schneidermeiſter H. Nitz und Gerbersi- 
beſizer Po mean. Vom 1. April 1886 ab 
tritt das neue Kommunalſteuergeſetz in Kraft, 
welches bedeutende Veränderungen gegen früher im 
Gefolge hat, namentlich hört die Beſteu- rung der 
jenigen Beamten in dem Orte auf, wo fir in 
Funktion ſtehen, ſobald fle außerhalb deſſelben 
ihren Wohnſitz haben; ferner werden ditjenigen 
Kommunalſteuer-Negulatloe außer Kraft geſeßzt, 
welche den Bürgern elne andere Kommunalſteuer 
wie nach Ptozentſätzen der direkten Staats ſteuern 
auferlegen; es wird mithin künftig zur Kommu⸗ 
nalſtauer das Einkommen der Cenſiten nicht be⸗ 
ſonders eingsſchätzt, ſondern nach Verhältniß der 
Klaſſen⸗ und Einkommenſteuer repartirt werden, 
und zwar durch Zuſchläge zu den litzteren je nach 
Bedarf an Kommunalabgab⸗n. Nachdem der 
Kreis tag die jährlicht Sub venlon zur Unterſtüßzung 
der Beleuchtung des Zufubrweges zum Bahnhofe 
abgelehnt, beantragt Maglſtrat nochmals, beim 
Kreis ausſchuſſe um Bewilligung wenigſtens der er⸗ 
ſten Anſchaffung der betreffenden Latera einzu- 
kommen, da ja auch das Land ſo gut wie die 
Stadt ein Interiſſe an der Beleuchtung habe und 
die Stadtverwaltung den Kretotagemitgit⸗dern bei 
ver Aufnahme der ländlichen Vagabonden, der 
Kranken im hieſigen Stidt⸗Lazareth u. ſ. w, ſich 
ſtets entgegenkommend bewi⸗ſen babe, Die Ber- 
ſammlung genehmigt die Aufſtellung vier neuer 
Straßenlaternen, eine gegenüber dem köntglichen 
Schloß, eine in der Mitte der Scheunenreſhe, ge- 
genäber Ferd. Drawe, eine in der Bergſtraß⸗ 


Außerdem beranlaßt die Kom; 
diejenigen Maſtwirthe, 


ver N 
miſſion den Magiftrat, 
welche noch Feine bezw. ſchlecht brennende Laternen 
vor ihren Lokalen haben, zur ſchleunigen Anſchaf 
fung bezw. Verbeſſerung derſelben zu veranlaflen. 
— Der erſte Gerichlsſekretär Herr Piske von dier 


iſt mit dem 1. Januar fat, nach Stolp verſetzt 
worden und an Stelle deſſelben der Amtsgerichts ⸗ 
Aſſiſtent Herr Gehm aus Köslin hierher beordert 
worden. 


Kunſt und Literatur. 
Theater für heute. Staditheater : 
„Theodora.“ Drama in 5 Akten. 
Sonnabend: „Richelte n.“ 


Vermiſchte Nachrichten. 

Berlin, 25. November. Die jo äußerſt 
wichtige Frage, ob das in dem neuen Lotterie 
gejep vom 29. Juli ce. ausgeſprochene Verbot 
der Publikation der Gewinnliſten auswärtiger 
Lotterien rechtswirkſam iſt oder nicht, beſchäftigte 
heute die 95. Abtheilung hieſigen Schöffengerichts. 
Die „Berliner Zeitung“ veröffentlichte auch nach 
dem Inkrafttreten des zitirten Geſetzts die Liſt en 
der braunſchweigiſchen usd ſächfiſchen Lotterie, uno 
deshalb iſt deren Redakter Dr. Peter Largmann 
durch Mandat in eine Strafe von 10 M. genom- 
men worden. Hlargegen trug derſelbe auf rid- 
terlicht Entſcheidung an. Der Amts auwalt be 
antragte Aufrachterhaltung der im Mandat aus- 
geſorochenen Strafe, während der Vertheldiger, 
ein Subſtltut des Rechtsanwalts J. Cohn I., in 
langerer Richtsaus führung für die Rechts ungültig 
keit des fraglichen Verbots, ſowie der bezüglichen 
Strafbeſtimm ung plaidirte. Wir enthalten uns 
einer Wiedergabe der gemachten Aus führungen, 
weil fie vom Gerichtebof pure abopitzt find und 
in der Urthellemotivirung ihre Stelle finden. Der 
Gerichtshof erkannte auf Freiſprechung des Ange⸗ 
klagten, indem er dis obige Frage verneinte. 
Zwar bebrobe das Landesgeſetz vom 29. Juli cr. 
dis Veröffentlichung der OGewinnliſte. auswärtiger 
Lotterien mit Strafe, jedoch beſtimme § 1 dee 
Reichs preßgeſetzes, daß der Preſſe keine anderen 
Beſchränkungen auferlegt werden dürfen, als die 
in dieſem Geſetz ſelbſt aufgeführten. Dieſe be- 
ziehen Ah auf das Verbot der Veröffentlichung 
von Aa klageſchriften, der Sammlung von Veiträ- 
gen zur Bezahlung von Strafen und auf die von 
Berichten über Truppenaufſtellungen während der 
Kriegsjait. Die Veröffentlichung von Lotterie 
liſten fremder Lotterien gehört alſo zu dieſen Be 
ſchränkungen nicht. Reicherecht geht aber nach 
der Reichs verfaſſusg vor Landesrecht. Es konnt 
ſich daher nur noch darum fragen, ob elne Ber- 
urtheilung des Angellagten aus $ 20 des Pr.-G. 
wegen einer nach den allgemeinen Geſetzen ſtraf⸗ 
baren Handlung geboten je. Da aber in der 
Veröffentlichung der Liſten we er eine Theilnahm⸗ 
am verbotenen Spiel, noch eine Begünſtigung des 
jelben zu finden iſt, mußte auch dieſe Frage ver 
nent werden. 

— (Beim Fürſten Bismarck.) Ein: Anzahl 
Mitglieder des Hamburger „Bleyeliſten Klubs“ 
machte am Sonntag dem Hürſten Biemarck in 
Friedrichsruhe eins Biflie, und die Sports laut⸗ 
wurden in frrundlichſter Waiſe von dem Roſchs⸗ 
Kinzler empfasgen. Derſelbe ſprach ſich üder 
ſeinen Geſ ub beitszuſtand ſehr günſtig aus; es 
plage ihn nur den: und wann sia wentg Geſichts⸗ 
ſchmerz, der aber gegen früher bedeutend abge⸗ 
nommen habe Hierbei bemerkte der Fürſt, daß 
zwiſchen den Aerzten und Zahnärzten ſich ein 
Kontroverſe über ſeine Zähne entſponnen hätte. 
Während Erſtere die Weſichtsſchmerzen auf die 
Zähne zurückführen wollten, erklärten die Dentifien 
die Zähne des Reichskanzlers für durchaus ge- 
fund. Er gab den Bleypeliſten die Verſicherung, 
daß ihm der Beſuch zwar ſehr angenehm geweſen, 
daß man aber daraus nicht den Schluß ziehen 
möge, er jet für Jedermann zu ſprechen; von den 
Aerzten ſet ibm Ruhe anempfohlen worden. Die 
Beſucher verfichern, daß der Fürſt einen überaus 
friſchen Eindruck machte. 

— Aus Island wird gemeldet, daß daſelbſt 
im Rangarvalla Syſſel, wo der Heikla liegt, eine 
ſtarke Erderſchütterung ſtaltgefunden hat, die auf 
einen bevorſtedenden Ausbruch der Vulkane hin⸗ 
deutet. 

— (Wippchens erſter Kriegsbrief aus Softa.) 
Aus der neueſten Nummer der Stettenheim'ſchen 
„Wespen“ erſeben wir, daß Wippchen in fliegen- 
der Eile und jeltft ohne einen Vorſchuß abzu 
warten, nach Sofia abgegangen if. In ſeinem 
erſten Kriege briefe erzählt er von dem Eindruck, 
den die Kriegserklärung Serbiens auf den Fürſten 
Alexander gemacht babe, der gerade mit ſeinen 
Miniſtern Va banque ſpielte. Der Fürſt ſet auf 
geſprungen und habe ausgerufen: „Wenn ich nicht 
Alexander wärs, fo möchte ich wohl Diogenes 
feis I" Gefragt, was er damit fogen wolle, ant- 
wortete er: „Dann würde ich den König Milan 
mit der Laterne ſuchen und ihn am dleſelbe hän⸗ 
gen!“ Die Minifter verbeugten ſich ſtarr; fie 
faben eln, daß der Mars zwiſchin Bulgarien und 
Serbien in's Rollen kam. Und jo flsgesgewig 
iſt der Fürſt, daß er aus rief: „Auf nach Nich!“ 
Man warf ein, daß der Zar ihm dies verbieten 
könnte. Da lachte er: „Wo Niſch iſt, hat der 
Katſer ſein Recht verloren!“ 

— (Zwillinge von Vaters Seite.) Profe ſſor 
an einem omerſkimſchen Oymnafium bei der Auf- 
vahme Prüfung zwster Schüler zum erſten der⸗ 
il en: „Name und Alter?“ Aztwort: „Abner 
Boscom 17 Jahre alt!“ 


bar „ Wiofeſſer zum zseiten Schüler: „ed Ste! - 


Antwort: „Phtusas Bascom, 17 Jahre alt!“ 


Profiſſor: „Sie ſind Brüder? Ant 
wort: „Ja.“ 
Profeſſor: „Wohl gar Zwillinge? Zweiter 


Schüler zögernd: „Nun, ja, Zwillinge von Ba- 
ters Seite: unſere Eltern waren Mormonen.“ 

— (Eine Overn Vorſtillung.) In einer 
franzöſſſchen Provinzſtadt war folgender Thrater 
zettel zu leſen: Dit weiße Dame, komiſche Oper 
in drei Akten von Boieldieu. Bemerkung: Da 
die Muſik nur den Gang der Haudlung aufhält, 
wird dieſs durch lebhaften Dialog erſtattet werben. 

— „Gefärbte Tellower Rüben“ iſt dis neueſte 
Erfindung der Nahrungemittelfälſcher. Durch 
Poſtkarts offerirt, der „Staateb. - Ztg.“ zufolge, 
von Teltow eine Ftema, welche ſich „als Alteftss 
Rüben Verſandtgeſchäft“ bezeichnet, echte Teltower 
Dauer Rübchen. Ste färbt die weiße ſogenannte 
Beelitzer Rübe mittelſt einer Ockerlöſung und bringt 
fie dann als echte Teltower Rübe, welche von 
Natur ein gelbes Aeußere hat, in den Handel. 
Ein einfaches Mittel, um die gefärbte Rübe von 
der echten zu unterſcheiden, liegt darin, daß die 
gefärbte Rübe, wenn fie vor dem Putzen gewaſchen 
wird, dem Waſſer einen gelben Schein giebt. 

— Lehrer: „Sag' mal, Haunchen, was 
kaunſt Du mir denn von der Familie der Or 
chiteen fügen?" Hannchen: „Mama he ge- 
ſagt, auf Familtenklatſch ſoll ich mich nicht ein ⸗ 
laſſen!“ 

— Im „Staditheater“ zu Buchau am Fe⸗ 
derſee fol zum erſten Male „Agnes Bernauer 
gegeben werden Die Direktion kündigt dieſe Pre⸗ 
miere mit folgenden Worten an: „Ich erlaube 
mir das geehrte Publikum ganz beſonders auf das 
prachtvolle Paradebett der Agnes Bernauer auf- 
merkſam zu machen, welches noch allerorts das 
größte Aufjshen erregt bat“ 


Verantwortlicher Redakteur: W. Sievers in Stettin. 
Telegraphiſche Depeſchen. 

Braunſchweig, 26. November. Wie die 
„Braunſchweigiſch: Landes⸗Zettung“ meldet, bat 
der Prinz-Regent geſtern nach beendigter Jagd in 
Blankenburg dem Prinzen Wilbelm von Preußen 
das Großkreuz les Ordens Heinrichs des Löwen 
verliehen. 

Wien, 26. November Wie die „Pol. Korr.“ 
mitteilt, erklärte ber ſerbiſche Grſand te in Wien, 
von einer Abſicht des Königs Milan, auf den ſer⸗ 
biſchen Thron zu verzichten und as Land zu ver- 
laſſen, jet abſolut nichts bekannt und beruhe die 
diesbezügliche Meldung der „Times“ offenbar auf 
ab ſichtlicher Er findung. 

Paris, 26. November. Der Kapitän Syl⸗ 
veſtre iſt zum Militär⸗Attachee bet der franzöſt⸗ 
ſchen Bofſchaft ia Berlin ernannt worden. 

Das „Journal des Debate“ proteſtirt gegen 
den Gedanken, Tonkin zu räumen, und ſagt, dies 
würde ein: Schmach und ein Unglück fein, Den⸗ 
jsnigen gegenüber, welche an das Aufgeben des 
Sudans ſeſtens Englands erinnern, bemerkt das 
Journal, wenn England die Sache der Zivilifa 
tion in Afrika verrathen habe, jo ſei dies kein 
Grund, daß Frankreich dieſelbe in Aſten verrathe. 
— Alle opportuniſtiſchen Journale proteſtiren aben⸗ 
falls gegen die Räumung Tonkius. 

London, 26. November. Bis jetzt Ind 86 
Liberale, ebenſodtel Konſervatioe und 5 Parnelli 
ten gewählt worden. O'Connor iſt mit großer 
Majorität in einem Wahlbezirk Liverpools, Chur 
chill im Süd⸗Padbingtoner Wahlbezirk in London 
mit 2731 Stimmen gegen Skinner mit 1025 
und Lawrence mit 290 Stimmen (beide liberal) 
gewählt worden. Der Staatsſekretär des Innern, 
Croß, und der Kanzler der Schatzkammer, Hicks⸗ 
Brach, find wie der frühere Staatsſekretär des 
Innern, Harcourt, wiedergewählt. Cpilders und 
Drummond Wolff find unterlegen, der erſtere in 
Pontefract, der letztere in Portsmouth. 

Petersburg, 26. November. Das „Journal 
de St. Peters boarg“ bemerkt, indem es den ener- 
giſchen Widerſtand der Bulgaren hervorhebt, daß 
deren Erfolge nächſt ihrem Patriotismus ihren 
militäriſchen Elgenſchaften zu danken ſelen. Die 
Dffislsre, welche ale Inſtru teure die junge bul⸗ 
gariſche Armee geſchaffen bättes, könnten mit ihren 
Schülern zufrieden fein; i deſſen ſei die Reichtfer- 
tigkeit der Urheber der Revolution zu beklagen, welche 
mit dem Geſchicke ihres Landes und dem des 
chriſtlichen Orients ein Spiel treiben und jo die 
Vernunft in Widerſpruch mit den von der Ge⸗ 
ſchichte gehelligten Sympathien ſetztea. Das Jour- 
nal betätigt außerdem, daß die ruſſiſche Geſell⸗ 
ſchaft des Rothen Kreuzes Maßnahmen getroffen 
babe, um die betreffenden Geſellſchaften Bul⸗ 
gariens und Serbiens za und wirkſam zu un⸗ 
terſtützen. 


Polytechnische Gesellschaft, 


Freitag, den 27. November. 
7 Uhr: 
Eröffnung der Permanenten Ge⸗ 
werbe- u. Induſtrie-Augſtellung. 


NB. Die Mitgliedskarte find an der 
Controle vorzu⸗ en. 


| Abt: 
General Werſaumlung. 


Nach der ug: Gemeinſchaftliches 
Abeydeſſen in den Leſe⸗Geſellſch oft. 
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